


ERSTES KAPITEL: 

Allgemeine Charakteristik. 

| Univerfalherrfchaft geübt, wie kein Bauftyl jemals vorher. Wir fahen fie 
= entitehen, fich mit unwiderftehlicher Gewalt und wunderbarer Schnelligkeit 

über alle Länder der Chriflenheit verbreiten, dann aber nach kurzer Blüthezeit 
allgemeiner Entartung anheimfallen. Sie theilte das Loos aller irdifchen Erfchei- 

nungen: Einsiceidn. zu erlöfchen, wenn die innere Lebenskraft aufgezehrt ift. 
Dies Schickfal vollzog fich an ihr um fo eclatanter, je ftrenger die Gefetzmäßigkeit 
ihres Syftems war. Sobald ihr Organismus fich lockerte, fobald die Decoration 

fich von der Conftruction löfte und in willkürlichen Gebilden auf der Oberfläche 
ein wenn auch noch fo glänzendes Sonderleben ausbreitete, war die vernichtende 

Axt an die Wurzel des herrlichen Baumes gelegt. 

Es verlohnt fich wohl der Mühe nachzufinnen, woher diefer rafche Verfall, Verfall des 

aus welchen tieferen Gründen er zu erklären fei. Da ift denn vor Allem nicht *°** "°'* 
zu überfehen, wie der innerfte Lebensodem jenes Styles in der idealen Be- 

geifterung, dem fchwungvollen Spiritualismus feiner Zeit lag, der um fo rafcher 
verfliegen mußte, je weniger er auf die Dauer den realen Mächten des Lebens 

gegenüber ausreichte. Seit dem 14. Jahrh. wird die Reaction diefer realen Mächte 
fühlbar; in allen Sphären des Dafeins bricht fie hervor, in der Umgeftaltung des 
ftaatlichen und gefellfchaftlichen Lebens, in der Poefie, in den bildenden Künften, 

in der Baukunft. Ein realiftifcher Grundzug klingt immer vernehmbarer aus den 
Weifen der Dichter, fpricht aus den Arbeiten der Bildhauer und der Maler. Die 
allmählich etwas leer gewordenen idealen Typen, die fanft hingefchmiegten Ge- 
ftalten, in denen die feelenhafte Innigkeit der Empfindung nachgerade conventio- 

nell geworden war, weichen einer entfchiedenen Nachahmung der Natur, des in- 
dividuellen Lebens, die merkwürdiger Weife gerade in jenen nordifchen Ländern, 
wo der gothifche Styl feine idealften Werke gefchaffen hatte, fich zu fchärffter 

naturaliftifcher Einfeitigkeit zufpitzt. Auf die kräftigfte Bewegung mußte wohl 
der kräftigfte Rückfchlag folgen. Selbft für die Umgeftaltung des gothifchen Styles 
war die veränderte Richtung‘ von Einfluß. In den norddeutfchen Bauten diefer 
Spätzeit, wie in denen Italiens, herrfcht ein ganz anderes räumliches Gefühl, als 

in den klaffifchen Leiftungen der Gothik. Die einfeitige Höhenrichtung wurde 
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verlaffen; man ging mehr in die Breite und dehnte fich mit Behagen auf der 
Erde aus. Wir erkennen auch darin deutlich den realiftifchen Zug der Zeit. 

Wie in der Kunft, fo hatten im ganzen äußeren Leben die mittelalterlichen 
Gedanken fich erfchöpft. Neues vermochten fie nicht mehr hervorzubringen. Die 
letzten Geftaltungen des gothifchen Styls tragen jenes Gepräge innerer Auflöfung 
und Principlofigkeit an fich, welches in Staat und Kirche mit Macht aller Orten 
hervorbricht. Eine tiefe Gährung hat fich der Geifter bemächtigt. Aeußere Er- 
eigniffe, wie die Einnahme von Conftantinopel durch die Türken (1453), in Folge 
deren eine große Anzahl griechifcher Flüchtlinge die Kunde antik-hellenifcher 
Literatur im Abendlande, zunächft in Italien, mehr und mehr ausbreitet, kommen 
diefem inneren Drange zu Statten*). Die Entdeckung von Amerika (1492), die 
Auffindung des Seewegs nach Indien um das Cap der guten Hofinung (1498) er- 
fchließen dem Handel und dem Unternehmungsgeift neue, unermeßliche Gebiete. 
Kosmographie, Geographie und andere Disciplinen der Naturkunde gewinnen ihre 
ficheren Grundlagen. Ein gelehrtes Studium von einer Tiefe und einem Umfang, 
wie keine Zeit vorher fie gekannt hatte, bahnt einer neuen Wiffenfchaftlichkeit 
den Weg und gibt Erfatz für die Tradition, auf der in alter Naivetät zu fußen 
man verlernt hat. An die Stelle des Glaubens tritt der Durft nach Erkenntniß, 

an die Stelle der allgemeinen Autorität das nach perfönlicher Freiheit ringende 
Individuum. Der Geift der Forfchung dringt felbft in das Heiligthum der Kirche, 

ringt wie einft der Erzvater mit dem Göttlichen und erklärt fich der überlieferten 
Satzungen ledig. 

Auf politifchem Gebiet”*) kommt die neue, das Recht des Individuums pro- 
clamirende Richtung zunächft dem Abfolutismus Einzelner zu Gute. Das sou- 
veraine Fürftenthum erhebt fich auf den Trümmern der längft durch innere Par- 
teiungen zerrütteten bürgerlich freien Verfaffungen, und im Ringen nach Herr- 
fchaft und Befitz entbrennen langwierige Kriege, in deren Verlauf und Gefolge 
die erfchöpfte Welt eine völlig veränderte Phyfiognomie bekommt. An die Stelle 
des großen, von chriftlichen Idealen erfüllten Gemeinwefens, welches im Mittel- 
alter das gefammte Abendland umfaßt hatte, treten einzelne Staaten auf beftimmt 
umgrenzter nationaler Bafıs, welche nach weltlichen Gefichtspunkten regiert wer- 
den. Selbft der Papft, das Oberhaupt der Kirche, ftellt fich in die Reihe der welt- 
lichen Monarchen, als der Beherrfcher des Kirchenftaates. 

Doch fcheiden fich in diefer Epoche Italien und der Norden in ganz befon- 
derer Weife. Zuerft tauchen die reformatorifchen Gedanken im Süden auf, und 

recht eigentlich im Schooß der Kirche bricht die wildefte Auflöfung hervor. Ita- 
lien hatte im Beginn des Mittelalters feine rohefte Zeit gehabt und war damals 
hinter den nordifchen Ländern zurückgeblieben. Seitdem aber hatte es in jeder 

*) Vergl. Dr. G. Voigt, Die Wiederbelebung des klaffifchen Alterthums. Berlin 1859. — Eine 

Reihe von intereffanten Epifoden und Charakterköpfen aus dem Zeitalter des Beginns der klaffifchen 

Studien enthält das fchöne Buch von Zug. Müntz, Les Precurseurs de la Renaiffance, Paris 1882, 

##®) Das umfaffendfte und treuefte Bild des gefammten Zuftandes in Italien während diefer Epoche 

bietet ac. Burckhardt’s Cultur der Renaiffance in Italien. Dritte Aufl., beforgt von Zudw. Geiger. 

2 Bde. Leipzig 1877—78. — Die beften englifchen und franzöfifchen Darftellungen des Gegen- 

ftandes find: 7. A. Symonds, Renaiffance in Italy. 2 vols. London 1875—77, und Zug. Müntz, 

La Renaiffance en Italie et en France & l’&poque de Charles VII. Paris 1885; eine kurze Ueber- 

ficht gibt Zeader Scott, The Renaiffance of art in Italy. London 1883; letztere zwei Werke find 

reich illuftrirt.
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Bildung fo bedeutende Fortfchritte gemacht, daß es den Norden zu überflügeln 
‘ beginnt. In der goldenen Epoche der neueren Zeit, etwa von 1450—1550, ge- 
langen die Wiffenfchaften, Poefie und bildende Kunft hier zu ihrer glorreichften 
Entfaltung. Dagegen werden die kirchlich-reformatorifchen Beftrebungen mit Ge- 
walt erftickt, während jene anderen nicht minder gewaltigen Reformatoren, Lio- 
nardo da Vinci, Michel Angelo, Rafael, Titian, Correggio, von der kirchlichen 
Autorität felbft fich gehegt fehen. Italien, das Land der heidnifchen Sympathien, 

der antiken Ueberlieferungen, begann am frifcheften aufzuleben, als die mittel- 
alterlichen Anfchauungen vor dem Geift der neuen Zeit zufammenbrachen. Der 
germanifche Norden dagegen, deffen höchfte künfllerifche That der gothifche Styl 
gewefen, verliert zunächft mit dem mittelalterlichen Lebensprincip in der Kunft 
feinen Halt und verfinkt in einfeitigen Naturalismus und Entartung. Aber auf 
dem religiöfen Gebiete erfaßt gerade Deutfchland die Aufgabe der Zeit an der 
tiefften Wurzel, und während feine Luther und Melanchthon die alte Kirche aus 

ihren Angeln heben, mag freilich die künftlerifche Cultur für lange Zeit in den 
Hintergrund treten. Der Proteftantismus muß erft fein Princip aus dem Wuft 
erftarrter Ueberlieferung retten und es dann mit dem Schwert vertheidigen: feine 
künftlerifche Verklärung bleibt einer fpäteren Zeit vorbehalten. 

In Italien rafft fich indeflen die alte kirchliche Autorität jenen anarchifchen Be- Der moderne 
. ö . Katholieis- 

wegungen gegenüber zu äußerfter Kraftanftrengung auf, gewinnt den neuen Be- mus. 
kenntniffen manches bereits verlorene Terrain wieder ab, verliert aber immer mehr 

an innerer Reinheit und Wahrheit. Es entfleht ein Katholicismus der forcirten 
Ueberreizung, der künftlichen Verzückung, der in den italienifchen und fpanifchen 
Malern der zweiten Hälfte des fechzehnten und denen des fiebzehnten Jahrh. fich 
glänzend manifeftirt. Die Religion ift nun Parteifache, Gegenftand der Agitation, 

willkommener Ableiter der leidenfchaftlichen Aufregung eines Inneren, das, des 
alten fchlichten Glaubens verluftig, im Raufch der Ekftafe Schutz fucht vor dem 
Nagen des Zweifels. In diefer allgemeinen Gährung verliert auch die Sittlichkeit 
ihren letzten Halt, und es entfteht ein Hafchen nach Aeußerlichkeiten, nach fri- 

volem Genießen, das in entfeffelter Rückfichtslofigkeit feinem Ziele nachjagt. 
Recht und Sitte fchwinden, und an ihre Stelle treten Macht und willkürliches Ge- 

lüften. 

Und doch, fo viele bedenkliche Züge das Angeficht diefer Zeit entftellen, fo 

leidenfchaftliche Zuckungen darüber hinfahren, Klarheit und Ruhe verdrängend: 
man darf fich nimmer irre machen laffen an dem großen Gehalt, der fich dahinter 
birgt. So wenig die fittliche Anarchie der erften chriftlichen Jahrhunderte gegen 
das Chriftenthum zeugen kann, fo wenig wird das neue geiftige Princip der freien 
Individualität durch die gefährlichen Wehen, unter denen es in die Welt tritt, in 
feinem Werthe gefchmälert. Kein Wunder, daß es fich zuerft als zügellofe Willkür 
offenbarte, da es in einer Zeit gewaltfamer Auflöfung, atomiftifcher Zerfplitterung 
keine fefte Grundlage gewinnen konnte und gleichfam in der Luft fchwebte. Aber 
die unerfchöpfliche Fülle von Geift, Muth und Lebenskraft, die uns auf jedem 

Schritt begegnet, ift der Bewunderung werth, felbft wo fie, ihres Zieles unkundig, 
auf Abwegen irrt. Im Gegenfatz gegen die früheren Zeiten, die mit dem pofitiv 
Gegebenen begannen und dasfelbe zur Verwirklichung zu bringen fuchten, fängt 
diefe neue Epoche mit der kritifchen Auflöfung des Gegebenen an, und ihre un- 
geheure Aufgabe ift, aus der Zerfetzung zur Zufammenfetzung, aus der Trennung
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zur Einigung vorzufchreiten. Daß eine folche Aufgabe nur auf weitem, befchwer- 
lichem Wege, auf Koften manchen Irregehens erreicht werden kann, ift nicht zu 
verwundern. Eben fo wenig überrafcht es, daß einer Zeit, welche ausfchließlich 

kirchlich zu fein und felbft dem Weltlichen den Nimbus der Kirchlichkeit zu 
geben fich bemühte, jetzt eine Zeit folgt, die innerlich weltlich if, und deren 
ganze angebliche Kirchlichkeit ihren Schimmer von weltlichem Wefen borgt. In 
der Architektur fpricht fich dies am fchlagendften aus. Kein Orden überlud 
feine Kirchen mit einem folchen Wuft weltlichen Prunkes wie der Jefuitenorden, 

der, ein Kind jener Zeit, ihre Gebrechen und Vorzüge in reichftem Maaße theilt. 
Es wurde fchon angedeutet, daß alle diefe Zuftände, von denen wir eine kurze 

Skizze verfuchten, im Mutterlande des modernen reftaurirten Katholicismus, in 

Italien, ihre Höhe erreichen; daß im Norden, befonders aber in Deutfchland, 
manche Verfchiedenheiten, felbft Gegenfätze fich herausftellen. Hier fechten die 
großen Principien der Zeit ihre blutigen, langwierigen Entfcheidungskämpfe, in 
deren Gefolge äußere Rohheit, Mangel an der eleganten formalen Bildung des 
Südens, aber dafür auch fchlichte Tüchtigkeit, kernhafte Gefinnung fich ergaben. 
Inzwifchen war unter hochbegünftigenden Verhältniffen der Süden auf künft- 
lerifichem Gebiet fo weit vorangeeilt, daß er dem ‚Norden imponiren mußte und 
ihn in einer gewifflen Abhängigkeit hinter fich herzog. Wir werden dies Verhält- 
niß bei der gefonderten Betrachtung jener Länder im Einzelnen darzulegen haben. 

Schon um 1420 griffen die italienifchen Architekten, die den gothifchen Styl 
nur äußerlich aufgenommen und felbft innerhalb feiner Tradition fich bald dem 
Rundbogen wieder zugewendet hatten, mit Bewußtfein zu den antiken Formen 
zurück, um eine „Wiedergeburt“ der Baukunft herbeizuführen. Diefe Renaiffance 
ging von einem forgfältigen Studium der antiken Ueberrefte aus. Trotz der Rück- 
fichtslofigkeit, mit welcher das bauluftige Rom feit einem Jahrtaufend die Pracht- 
werke der antiken Zeit als Steinbrüche behandelt und ihrer koftbaren Säulen be- 
raubt hatte, war damals noch ein anfehnlicher Reft großartiger Bauanlagen vor- 
handen. Das ganze Mittelalter hindurch war man hier äußerlich und innerlich 
an die antike Tradition gebunden gewefen, ja in dem hochgebildeten Toscana 
fanden wir im 12. und 13. Jahrh. eine freie Nachahmung antiker Formen, welche 
Mufterwerke wie S. Miniato hervorbrachte. „Die Renaiflance hatte“, wie Burck- 

hardt fagt, „fchon lange gleichfam vor der Thür gewartet.“ Was fie indeffen aus 
der Betrachtung der altrömifchen Monumente gewinnen konnte, war nur ein for- 
males Element, ein Kanon beftimmter Gliederungen und Details: die Gefammt- 

anlage, die Vertheilung der Maflen und Räume war ihr eigenes Verdienft. Jene 
Formen waren an den antik-römifchen Gebäuden bereits abgeleitete, die fich nicht 
ohne eine Trübung ihres urfprünglichen Wefens anderen Zwecken anbequemt 
hatten. Die Renaiflance fchöpfte in diefer Hinficht alfo aus zweiter Hand und 
verfuhr im Anfang um fo willkürlicher, als man noch nicht die Werke der bef- 

feren und entarteten Zeit zu unterfcheiden gelernt hatte. Dennoch hätten die 
modernen Baumeifter eben fo wenig wie die altrömifchen die feinen, auf geringe 
Dimenfionen berechneten rein griechifchen Formen verwenden können: ihre Archi- 
tektur war wie die der alten Römer auf Gliederung bedeutender Maflen gerichtet, 
forderte daher eine ähnliche Umgeftaltung der griechifchen Details. Sie theilt 
folglich in ihren befferen Werken die Vorzüge und die Mängel der antik -römi- 
fchen Bauten. Einen tiefen, lebensvollen Organismus würde man in den erften
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Schöpfungen der Renaiffance vergeblich fuchen; die Formen find hier mehr in 
decorativem Sinn dem Baukörper aufgeheftet, ihm in mannichfacher, möglichft 

gefchickter, oft höchft geiftvoller Weife angepaßt. 
Aber fo weit in organifcher Hinficht die Renaiffance hinter der gothifchen Vergleich 

Architektur der guten Zeit zurückbleibt, fo hoch übertrifft fie diefelbe in praktifcher Gothik. 
Anwendbarkeit, in Vielfeitigkeit und Mannichfaltigkeit. Der gothifche Styl hatte 
auf Koften des Zweckmäßigen feine eigenfinnige Schönheit ausgebildet und auf 
die höchfte ideale Stufe gefleigert. Die Renaiffance ging von den vielfeitigften Be- 
dürfniffen des wirklichen Lebens aus und wußte für diefelben jedesmal eine ori- 
ginelle, zweckentfprechende künftlerifche Löfung zu finden. Ihre wichtigfte pofitive 
Eigenfchaft ift das Gefühl für räumliche Schönheit, für malerifche Gruppirung, 
klare Gliederung, angemeffene Belebung der Maffen. Selbft ihre bisweilen nüch- 
ternen, fpäter fchwülftig überladenen Detailbildungen vergißt man meift über dem 
großen Eindruck, den die fchönen Verhältniffe, das mächtige individuelle Leben, 
das aus diefer Architektur hervorquillt, auf das Auge machen. Hatte der gothifche 
Styl den Rhythmus der Bewegung ausgebildet, fo ift hier nach Kugler’s tref- 
fendem Ausdruck „ein Rhythmus der Maffen durchgeführt, eine neue Schön- 
heit der Verhältniffe gewonnen, welche jener Styl fchon um feines Princips willen 
nicht in diefer Weife gekannt hatte“. Was aber die Decoration der Renaiflance 
betrifft, fo muß man, felbfl abgefehen von den fpätgothifchen Werken, bei denen 
diefelbe auch in nichts weniger als organifcher Weife fich dem Ganzen anfchließt, 
bei einem Vergleich mit der Decoration der beften gothifchen Zeit jener unbedingt 
den Vorrang zugeftehen. Denn in ihrer plaftiichen lebensvollen Weife, bei der 
innigen Verbindung, welche fie wieder mit den Schwefterkünften eingeht, ift fie 
dem oft trockenen Schematismus der Gothik, der die Thätigkeit der Sculptur und 
der Malerei verkümmert und ftatt inhaltsvoller, bedeutungsreicher Geftaltungen ein 
leeres Spiel mit geometrifchen Linien bietet, bei Weitem überlegen. In der De- 
coration, befonders der Innenräume, hat die Renaifflance einen Reichthum, eine 

Schönheit und Harmonie entfaltet, wie keine Zeit vorher. 

Wir bezeichneten den Hang nach freier Individualität als den Grundzug der a 
neuen Epoche. Auch in der Architektur gibt fich derfelbe zu erkennen, und es 
ift mehr als eine äußere Zufälligkeit, daß fich die Gefchichte der Renaiffance mehr 
durch die Gefchichte der Baumeifter als der Bauwerke bildet. Der Ent- 
wicklungsgang, die künftlerifche Fähigkeit des Einzelnen ift mehr als früher von 
entfcheidendem Einfluß auf die Geftaltung der Architektur. Früher kam in den 
Werken diefer Kunft der allgemeine Geift der Zeiten und der Völker vorherr- 
fchend zum Ausdruck: jetzt geben fie mehr die Richtung, die innere Gefinnung 
des Einzelnen, allerdings im Zufammenklang mit feiner Zeit, wieder. Damit 
hängt es denn auch zufammen, daß der Kirchenbau fich von den zu allen anderen 

Zeiten beachteten Bedingungen des Cultus, von der religiöfen Grundlage überhaupt 
befreit. Katholifche und proteftantifche Kirchen erheben fich nach demfelben 
Schema, gemäß einer mehr abftracten, individuellen Begeifterung für das, was 

man als „klaffifch‘“ anerkannte, nicht nach ritualen Bedürfniffen und allgemeinen 

religiöfen Anfchauungen. Darum entfaltet fich die freiere Beweglichkeit, die im 
Gebiet architektonifchen Schaffens herrfcht, da am originellften und in fchöpferi- 
fcher Kraft, wo der erfindenden Thätigkeit des Individuums am meiften freies 
Spiel gelaffen wird: im Profan- und ganz fpeciell im Privatbau. Paläfte,


